Von der Käfighaltung in die Schizophrenie

G. Ullrich

Wenn wir einmal die heutige demokratisch-christliche Ideologie als geistigen Käfig betrachten, so kann ein jeder seine persönliche Position dazu immer nur in einem der folgenden drei grundsätzlich von einander abweichenden Szenarien finden:

1. Er befindet sich innerhalb

2. Er befindet sich außerhalb

3. Er steht oder wechselt zwischen beiden.

Für all die, die sich an den Positionen 1 und 2 befinden, ist die persönliche Situation damit geklärt. Demgegenüber führt die Position 3 zwingend zur Schizophrenie. Sie ist die bei weitem problematischste.

Wer sich in der Position 1, also innerhalb des Ideologie-Käfigs, befindet, ist selbstverständlich nicht in der Lage, überhaupt zu erkennen, daß er geistig in einem ideologischen Käfig eingesperrt ist. Ihm suggeriert die Propaganda tagtäglich ein Bild des freiheitlich-demokratischen Rechtsstaats. Solange ihm kein Widerspruch zu dieser Ansicht geliefert wird, wird jeder Käfiginsasse immer mit seiner Lage im Grundsatz zufrieden sein und nicht den Drang verspüren, auszubrechen. Woraus auch?

Der aber, der einmal den geistig-ideologischen Käfig – aus welchem Anlaß auch immer – erkannt hat, wird immer bemüht sein, diesen Käfig zu verlassen. Dies gelingt zumeist recht einfach, hat aber zur Folge, daß damit ein Erkenntnisstand erreicht wird, der ein  gleichzeitiges Leben in diesem Käfig unmöglich macht. 

Nur gibt es da ein Problem. Denn zwischenzeitlich ist der Käfig dermaßen gestaltet, daß alle materiellen Verlockungen, selbst alles Futter - und damit das persönliche Überleben - innerhalb dieses Käfigs einlagert ist. Alles, was Menschen als Existenzgrundlage benötigen, wurde längst in den Käfig transportiert. Ein Überleben außerhalb des Käfigs ist damit fast unmöglich. Die einzige Möglichkeit, selbst dauerhaft außerhalb des ideologischen Käfigs von Demokratie und Materialismus zu bleiben, läßt sich nur dann bewerkstelligen, wenn ein Weg gefunden wird, auf dem alles für das Überleben Nötige aus ihm heraus transportiert werden kann. Gelingt dies nicht, so ist jeder, der sowohl den Käfig selbst, als auch die geistige Welt außerhalb des Käfigs erkannt hat, gezwungen, sich in seiner Persönlichkeit aufzuspalten. Er muß den Käfiginsassen schauspielern.

Für jeden aber, dem es gelingt, sich dauerhaft oder auch längere Zeit außerhalb des Käfigs zu bewegen und umzusehen, womit er mit jedem Zeitabschnitt mehr von sich selbst und der Wahrheit erkennt, wird der Rückschritt in die - bald nur noch als geistige und körperliche Sklaverei empfundene - Käfigwelt immer unmöglicher. Die Verlockung der ersehnten und erlebten Freiheit ist viel zu groß. Für solche bleiben dann nur noch zwei Möglichkeiten, um zu überleben: Den Käfig und die darin befindliche Welt bis zu ihrem Untergang zu bekämpfen oder selbst unterzugehen.

Die Bedauernswertesten aber sind die, die eine Schwingtür in dem Käfig gefunden haben und die sich sowohl inner- als auch außerhalb des Käfigs bewegen. Für sie ist ihre Wanderung nichts geringeres als praktisch gelebte Schizophrenie. Sie wissen vieles besser, sehen und erleben tagtäglich die Gefängnisgitter, zwingen sich aber immer wieder dazu, sich innerhalb des Gefängnisses „normal“ zu bewegen.

Ob erstaunlich oder nicht, zumindest scheint es generell so zu sein, daß alle die, die den geistigen und materiellen Kerker einmal erkannt haben, sich - fast gezwungenermaßen - immer stärker bei der Bekämpfung des Käfigs und seiner Gesellschaft engagieren. Neben den doch relativ Wenigen, die versuchen, den Käfig mit physischer Gewalt abzureißen, haben die anderen sich zumeist dazu entschlossen, den Kampf mit geistigen Mitteln zu führen, der auch dann  noch immer ein reiner Machtkampf bleibt.

Da nun Macht, im Gegensatz zu allen propagandistisch anders gerichteten Äußerungen der Käfigeigentümer und ihrer Helfershelfer, nicht etwa auf Geld oder Waffen basiert, sondern einzig auf den Menschen selbst - denn was nützt mir der größte Geldhaufen, wenn sich niemand dafür interessiert oder was nützt die effektivste Waffe, wenn sich niemand findet, der den Abzug bedient -, so ist jeder Machtkampf letztendlich ein Kampf um Menschen. Folglich heißt das Zauberwort all derjenigen, die die Welt des Käfigs und den Käfig selbst bekämpfen, immer wieder „Aufklärung“. Aufklärung zur Gewinnung von Mitstreitern. Dazu wird nicht nur nach Unterlagen und Argumenten gesucht, sondern vielfältig auch an deren Form und Präsentation gefeilt und herummodelliert. Das gleiche machen auch die Herren des Käfigs: sie verbessern ihre Ideologie in der Darstellung und Intensität, der sie schlußendlich noch die ganz direkte Gewaltanwendung obenauf setzen. Sei diese gegen gegnerische Gruppen und Organisationen gerichtet, die ganz einfach mittels der Justiz kriminalisiert werden, oder gegen unabhängige Staaten, die mit Krieg überzogen werden. Solches hat darüber hinaus den Nebeneffekt, daß allen Zwangsschizophrenen sehr deutlich die Gebiete und Zonen bekanntgegeben werden, die jeder Einzelne unbedingt zu meiden hat, will er weiterhin an der Versorgung der Sklaven- (Lege-)Batterie teilhaben. 

Daß der Kampf naturgemäß völlig ungleich ist, da nur die eine Seite sowohl über das Gewaltmonopol verfügt, als auch das unbedingt Lebensnotwendige garantieren kann, stellt jeder der außenstehenden Aufklärer sehr schnell fest. Darüber hinaus wird jeder von ihnen auch feststellen, daß viele der Käfiginsassen - und es sind nicht die Dümmsten - jede Aufklärung, jeden Blick auf die Gitterstäbe oder gar nach außerhalb, von Grund auf ablehnen. Ob sie es nur spüren oder ob sie es wissen, ist egal. Zumindest ist diesen Leuten anscheinend völlig klar, daß sie ihr friedliches Sklavendasein mit allen erdienten materialistischen Vorteilen und Vorzügen gefährden, wenn ihnen die Gitterstäbe zu deutlich werden oder ihnen gar bewußt wird, wie der Käfig insgesamt oder gar die Welt außerhalb des Käfigs aussieht. Dieses Verhalten führt bei denen, die gegen die Welt des Käfigs kämpfen, nun dazu, daß sie sich statt der unwilligen Käfiginsassen, den eigenen Mitstreitern zuwenden und hier versuchen Erkenntnis- und Wissenslücken zu schließen. Dies wiederum hat zur Folge, daß sich Außenstehende und Käfiginsassen immer stärker von einander abgrenzen, was aber nur dem Interesse der Käfighalter entgegenkommt. 

Also: Jede Seite, ob die im Käfig, oder die außerhalb, hat ihr eigenes Theater, wobei das äußere nur solche als neue Zuschauer gewinnt, die innen rausgeflogen sind. Wer sollte so den Käfig je abreißen? Neue Konzepte braucht die Freiheit!
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